
Der „Freundeskreis ehemalige 
SdJ“ stellte auf dem Sudeten-
deutschen Tag seine neue In-
ternet-Plattform über die Ge-
schichte der Sudetendeutschen 
Jugend vor. Horst Theml, Her-
mann Kautz ner und Arnulf Streit 
präsentierten am Stand in Hal-
le 7 einige der Seiten der neuen 
Homepage.

Was nicht dokumentiert ist, ist 
nicht geschehen“, so eröff-

nete Horst Theml, der von 1960 
bis 1965 SdJ-Bundesvorsitzen-
der war, seine Präsentation am 
Stand in Halle 7. Hermann Kau-
tzner zeigte live auf einem Moni-
tor einzelne Seiten des neuen In-
ternet-Auftritts über Geschichte 
und Gründung der Sudetendeut-
schen Jugend (SdJ), www.sdj- 
geschichte.de. Erstellt wurde der 
Internet-Auftritt von einem Ar-
beitskreis von zwölf ehemaligen 
Angehörigen der SdJ, der auf 
Anregung von Oskar Böse unter 
der Leitung Horst Theml einen 
möglichst umfassenden Bericht 
über die damaligen Aktivitäten 
geben wollte. Seit der Initial-Ta-
gung 2008 auf dem Heiligenhof 
seien die Mitglieder des Arbeits-
kreises ehrenamtlich und mit ho-
hem persönlichem und finanzi-
ellem Einsatz tätig gewesen, so 
Theml, darunter besonders Jo-
sef Fuckerieder, Ursel und Klaus 
Großschmidt, Helmut Irblich, 
Siegrid Kautzner, Hermann Kau-
tzner, Jost Köhler, Ingrid Maier, 
Helmut Nachtigall, Ingrid Pim-
pl und Günther Prade. Darüber-
hinaus würden auch von anderen 
ehemaligen „Kameraden“ immer 
wieder interessante Beiträge in 
Wort und Bild beigesteuert.

„Unser Arbeitsziel war die Er-
stellung der Geschichte der SdJ“, 
so Theml, „anhand von eigener 
Erinnerung, Schriftgut, Dias und 

Fotos sowie Presse-, Erlebnis- 
und Zeitzeugenberichten.“ Der 
neue Internet-Auftritt beschrei-
be die SdJ im Zeitraum von 1945 
bis etwa 1970 und umfasse damit 
auch den in den späten sechziger 
Jahren erfolgten Übergang von 
der Erlebnis- zur Bekenntnisge-
neration. „Wegen ihrer – ins-
besondere in Süddeutschland – 
engen Verknüpfung mit der SdJ 
wurde auch die DJO-Jungen-
schaft einbezogen“, erläuterte 
Theml eines der Unterkapitel.

Er führte dann durch den Auf-
bau des Internet-Auftritts. Das 
„Hauptverzeichnis“ führt ganz 
ordentlich am linken Bildschirm-
rand wie ein gigantisches Inhalts-
verzeichnis die einzelnen Unter-
punkte auf: von „Vorgeschich-
te“ über „ Gründung des SdJ“ 
und „Sudetendeutsche Jugend“ 
bis „Häuser und Lager/Kluft und 
Kleidung“ und „Schlußwort“ . Zu 
jedem Unterpunkt ist eine Un-
menge von Material eingestellt, 
darunter viele (oft von Hand ab-

getippte) historische Original-
texte und Fotos. Sicher sind hier 
viele hochinteressante Details 
zu finden, die auch Historikern 
Freude machen dürften. Leider 
muß man beim Navigieren im-
mer zum „Hauptverzeichnis“ zu-
rückkehren; innerhalb der Seite 
gibt es keinerlei Verlinkungen, 
was sie eher zu einem Online-
Buch als zu einer echten Home-
page macht.

Theml freute sich abschlie-
ßend über die gute Kooperati-
on der Mitglieder des Arbeits-
kreises, von denen viele zur 
Präsentation gekommen wa-
ren. Auch die Zusammenarbeit 
mit der heutigen Sudetendeut-
schen Jugend sei sehr gut. „Die 
SdJ will ihre Homepage www.sdj- 
online.de auch mit unserem In-
ternet-Auftritt verlinken“ sag-
te er dieser Zeitung gegenüber. 
Vielleicht leistet sie dann auch 
ein bißchen technische Unter-
stützung beim Seitenaufbau?

Susanne Habel

Die Kulturveranstaltung der Su-
detendeutschen Akademie der 
Wissenschaften und Künste am 
Sudetendeutschen Tag war ei-
nem berühmten, aus Mähren 
stammenden Komponisten ge-
widmet: Der frühere Präsident 
der Akademie, der österreichi-
sche Germanist Herbert Zeman, 
referierte unter dem Motto „Wer 
die Dichter so versteht, ist selbst 
ein Dichter“ über Franz Schu-
berts poetisches Weltverständ-
nis. Die Sopranistin Theresa Puh-
rer und der Pianist Julius Zeman 
lieferten die Liedbeispiele.

In einem leider kleinen Saal 
drängten sich die Gäste, um ei-

nen inspirierten Musikvortrag 
und die passenden Schubertlie-
der zu hören. Der Referent bot ei-
ne Tour d‘ Horizont durch Schu-
berts Gedichtvertonungen. Dabei 
stellte er das große Einfühlungs-
vermögen des Komponisten in 
die Welt der Dichter vor, über 
den Eduard von Bauernfeld ge-

sagt hatte: „Wer die Dichter so 
versteht, ist selbst ein Dichter“. 
Als Beweis dienten sicher Schu-
berts Vertonungen der Goethe-
Gedichte „An den Mond“ oder 
„Heidenröslein“ , die hier erklan-
gen.

Der emeritierte Universitäts-
professor Herbert Zeman wurde 
1940 im niederösterreichischen 
Pernitz geboren. Er studierte 
von 1958 bis 1966 Germanistik 
und Anglistik an der Universi-
tät Wien, dort auch Gesang, wur-
de 1966 zum Dr. phil. promoviert 
und habilitierte sich 1972. 1976 
wurde er zum Professor für Neu-
ere deutsche Literatur an der Uni-
versität Wien berufen. Er lehrte 
an den bedeutendsten Universi-
täten aller Kontinente und be-
einflußte mit seinen zahlreichen 
Publikationen die Entwicklung 
der von ihm vertretenen Lehre 
und Forschung richtungweisend. 
Sein besonderes Interesse gilt 
der Deutschen Literatur des 17. 
und 18. Jahrhunderts, ins beson-

dere der Goethe-Zeit im engeren 
Sinn, der Österreichischen Li-
teratur in ihrer Gesamtentwick-
lung und dem Zusammenwirken 
von Dichtung und Musik. Als 
Präsident der Österreichischen 
Goethe-Gesellschaft hat er we-
sentlichen Anteil am allgemei-
nen kulturellen Leben in Öster-
reich. Er führt im bewußten An-
schluß an den Literarhistoriker 
August Sauer die österreichische 
Literaturforschung fort.

2011 wurde ihm das Große Ver-
dienstkreuz des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 
verliehen. Die Sudetendeutsche 
Akademie der Wissenschaften 
und Künste berief ihn 1987 zum 
ordentlichen Mitglied der Gei-
steswissenschaftlichen Klasse; 
von 1994 bis 1997 war er Präsi-
dent der Akademie, deren schö-
ne Kulturveranstaltung Zeman 
dieses Jahr zu einem der Glanz-
lichter auf dem Sudetendeut-
schen Tag machte.

Susanne Habel

Auch dieses Jahr wartete der 
Sudetendeutsche Tag mit sei-
ner beliebten Kulturveranstal-
tung, dem „Sudetendeutschen 
Schatzkästlein“ auf. Die Kultur-
veranstaltung auf dem Augs-
burger Messegelände bot in die-
sem Jahr ein hervorragendes 
musikalisches Programm. Das 
Münchner Bassetthorntrio prä-
sentierte eine Reihe von Stük-
ken böhmischer Komponisten.

Eine Einführung lieferte Erich 
Sepp, der das Münchner Bas-

setthorn-Trio gemeinsam mit 
Max Kappelmeier und Michael 
Nowotny gegründet hatte. Er er-
klärte zu Beginn des Konzerts ei-
nige Details über das interessan-
te Blasinstrument: „Das Bassett-
horn wurde um 1770 entwickelt, 
ist in F gestimmt und eigentlich 
eine Klarinette in Altlage.“ Da 
das Bassetthorn über ein sonor 
klingendes Baßregister verfüge, 
wovon sich vermutlich der Name 
„Bassett“ (kleiner Baß) herleite, 
und auch in der Sopranstimmla-
ge noch einen kräftigen Klang 
hervorbringe, eigne es sich be-
sonders für das Ensemblespiel 
unter Verwendung gleicher In-
strumente, erläuterte der frühere 
Leiter der Volksmusikabteilung 

des bayerischen Landesvereins 
für Heimatpflege. „Mozart setzte 
es in mehreren Opern solistisch 
korrespondierend zum Gesang 
ein“, so der Oberbayer, der 1944 
in Landsberg am Lech zur Welt 
kam und mit seiner Ehefrau In-
grid eine Teschenerin aus Sude-
tenschlesien geheiratet hatte. 

„Als Orchesterinstrument 
konnte sich das Bassetthorn je-
doch nicht durchsetzen“, bedau-
erte er. Seine große Zeit habe es 
vom Ende des 18. bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts gehabt, als 
viele Klarinettenvirtuosen es we-
gen des großen Tonumfanges und 
des reizvollen Klanges schätzten. 
„Danach geriet es leider in Ver-
gessenheit bis in die siebziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts“, 

bedauerte der Ensembleleiter. 
Seit Mitte der achtziger Jahre er-
lebe das Bassetthorn eine Renais-
sance und werde jetzt auch wie-
der serienmäßig gebaut. 

Urspünglich habe er das 
Münchner Bassetthorn-Trio un-
ter anderem auch deshalb ge-
gründet, um beispielsweise Mo-
zarts Werke für drei Bassetthör-
ner, die „Terzetti KV 439 b“ und 
die sechs „Notturni für drei Sing-
stimmen und drei Bassetthör-
ner“, richtig aufführen zu kön-
nen. Da Mozarts Original-Kom-
positionen für das Bassetthorn 
nicht mehr als 40 Stücke umfaß-
ten, und somit das Repertoire be-
grenzt gewesen sei, habe das Trio 
nach weiteren Stücken gesucht 
und in der Nationalbibliothek 

in Prag gefunden, wo zahlreiche 
Handschriften für Bassetthörner 
erhalten seien. Von diesen spezi-
ellen Kompositionen gab es dann 
wunderbare Kostproben zu hö-
ren, wobei auch Biographisches 
über die Komponisten erläutert 
wurde. 

Eingangs hatten die drei Klari-
nettisten das „Divertimento Num-
mer 1 für drei Bassetthörner“ von 
Adalbert Nudera gespielt. Über 
Nuderas Leben (1748–1811) ist 
sehr wenig bekannt. Er gehörte 
zur großen Schar jener Musiker, 
die zur Zeit Mozarts aus Böhmen 
kamen. Ab 1777 war er Chorsän-
ger und Geiger an der Kapitelkir-
che Sankt Peter und Paul auf dem 
Vyšehrad in Prag. Von seinen 
Werken sind nur wenige überlie-

fert, darunter fünf Divertimenti 
und eine Suite von vier Polonai-
sen für drei Bassetthörner. 

Von Georg Druschetzky 
stammten die „Trios für drei Bas-
setthörner“, die ebenfalls die Zu-
hörer entzückten. Druschetzky 
wurde 1745 vermutlich in Dru-
schetz bei Kladno geboren und 
war seit 1762 Grenadier im 50. 
Regiment in Eger, das später 
nach Wien, Enns, Linz und Brau-
nau verlegt wurde. Von 1768 bis 
1774 war er als Regimentsmusi-
ker tätig und brachte es bis zum 
Militärkapellmeister. Ab 1777 
war Druschetzky „bestallter 
Landschaftspauker“ in öffentli-
chen Diensten in Oberösterreich. 
1783 zog er nach Wien und wur-
de dort Mitglied der „Tonkünst-
ler-Sozietät“. Etwa 1787 trat er 
in den Dienst des Herzogs Antal 
Grassalkovich II. in Preßburg; ab 
1790 war er als Komponist für den 
Fürstprimas József Graf Batthyá-
ny in Ungarn tätig. 1807 wurde er 
Compositeur des Erzherzogs Jo-
seph Anton Johann und leitete 
dessen achtstimmige Bläserhar-
monie. Druschetzky starb 1819 in 
Buda in Ungarn.

Danach präsentierte das En-
semble die „Tripartita für drei 
Bassetthörner“ des zeitgenössi-
schen Komponisten Jiří Labur-
da. Laburda wurde 1931 in So-
bieslau in Südböhmen gebo-
ren. Die Liebe zur Musik wurde 
ihm im Elternhaus vorgelebt und 
von seinen Lehrern gefördert. 
Von 1952 bis 1955 studierte er 
an der Pädagogischen Fakultät 
der Karls-Universität in Prag und 
von 1957 bis 1960 am Lehrerse-
minar in Prag. 1970 promovierte 
er mit der Dissertation „Die Sym-

phonien von Dmitri Schostako-
witsch“ zum Doktor der Philoso-
phie. 1973 vollendete er ein Buch 
über Diatonische Harmonie, weil 
er in den vorhandenen Studien-
büchern didaktische Probleme 
auf diesem Gebiet feststellte. Vor 
seiner Lehrtätigkeit an der Pra-
ger Karls-Universität unterrich-
tete er in vielen tschechischen 
Städten. Kompositorisch hat La-
burda sich anfänglich der Chor-
musik zugewandt. Stilistisch tra-
gen seine Werke neoklassizisti-
sche Züge. 

Die „Tripartita für drei Bassett-
hörner“ entstand 1987 auf Anre-
gung des Münchner Bassetthorn-
Trios. Die drei Musiker halten es 
für besonders wichtig, heutige 
Komponisten zu animieren, sich 
mit den klangspezifischen Merk-
malen des Bassetthorns ausein-
anderzusetzen und neue Werke 
für das Ensemble zu schreiben, 
und damit zu seiner größeren 
Verbreitung und Beliebtheit bei-
zutragen. Danach ging es jedoch 
zurück zur Klassik: Das „Terzet-
to Nummer 4 per tre Corni die 
Bassetto“ von Wolfgang Amade-
us Mozart (1756–1791) verzück-
te mit seinen sieben Sätzen noch 
einmal alle Gäste, darunter auch 
ehemalige SL-Kulturpreisträger. 

Wolf-Dieter Hamperl, der SL-
Bundeskulturreferent, der mit 
vielen anderen andächtig ge-
lauscht hatte, freute sich über das 
große Publikum und dankte den 
Musikern. Dank sollte jedoch 
auch dem Bundeskulturreferen-
ten gelten, der das Kulturpro-
gramm auf dem Sudetendeut-
schen Tag beträchtlich erweitert 
und verbessert hat.

Susanne Habel

SL-Bundeskulturreferent Dr. Wolf-
Dieter Hamperl lauschte.
 Bild: Susanne Habel

� Sudetendeutsches Schatzkästlein mit Trio-Konzert

Böhmische Musik für Bassetthörner

� Veranstaltung der Sudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und Künste

Poetische Lieder

Professor Dr. Herbert Zeman hielt einen Musikvortrag über Franz Schubert, den die Sopranistin Theresa Puhrer 
und der Pianist Julius Zeman mit Liedern umrahmten.  Bilder: Susanne Habel

Das Münchner Bassetthorn-Trio: Max Kappelmeier, Dr. Erich Sepp und Michael Nowotny. Bild: Herbert Fischer

� Vorstellung des Internetauftritts des „Freundeskreises ehemalige SdJ“

Geschichte online

Horst Theml (hinten) und Hermann Kautzner stellen das Internet-Portal 
über die Geschichte der Sudetendeutschen Jugend vor. Bild: Susanne Habel
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